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Zweiter Sonntag nach Ostern. Co. des hl. Joh . 10, 11—16.
In jener Zeit sprach Jesus zu den Pharisäern: Ich bin der gute

Hirt. Der gute Hirt gibt sein Leben für seine Schafe. Der Mietling
aber, der Kein Hirt ist und dem die Schafe nicht zugehören, sieht den
Wolf Kommen, verläht die Schafe und flieht;und der Wolf raubt und
zerstreut die Schafe. Der Mietling flieht, eben weil er Mietling ist

vnd ihm an den Schafen nichts liegt. Ich bin der gute Hirt und Kenne
die Meinen, und die Meinen Kennen mich, wie mich der Vater Kennt
und ich den Vater Kenne; und ich gebe mein Leben für meine Schafe.
Und ich habe noch andere Schafe, welche nicht ans diesem Schafstalle
sind; auch diese mutz ich herbeiführen, und sie werden meine Stimme
hören; und es wird ein Schafstall und ein Hirt werben.

Maria . Maienkönigin
Mitten in die Osterzeit fällt der Mai-

rnonat , das ist der Monat , der in der
Liturgie zwar nicht bekannt ist, aber als
Vvlksandacht um so mehr in den Her¬
zen der Gläubigen einen Platz erobert
hat . Es ' ist unnötig , darüber nachzuforschen,
wie der Mai zu seiner liebenswürdigen Be¬
deutung gekommen ist, oder woher die Marien¬
verehrung im Mai ihren Anfang genommen
hat , ob von Deutschland oder Frankreich oder
sousttvoher. Es genügt zu Msseu, daß gegen¬
wärtig in Her ganzen katholischen Welt der
Mai als Marienmvnat gilt und daß von der
Kirche diese Verehrung gern gesehen und ge¬
fördert wird.

1. Wir können uns Maria nicht vorstellen
ohne ihr Kind. Alle Ehre und Auszeichnung,
die der Gottesmutter erwiesen 'wird , ist zurück-
zuführen auf ihre bevorzugte Stellung im
Leben ihres Sohnes . Aus sich ist Maria nichts,
alles ist sie durch Jesus , ihren Sohn . Zwär
hat sie mit den ibr io reichlich verliehenen
Gnaden treu mitgewirkt und sich dadurch per¬
sönliche Verdienste erworben . Aber diese Gna¬
den würden ihr verliehen in Hinsicht auf ihre
bevorzugte Stellung bei . der Erlösung.

In der ganzen Fastenzeit wich das Bild
Jesu , des .Mannes der Schmerzen", nicht
von unserer Seele . Der ganze Gottesdienst
in der Kirche Zielte darauf hin, uns Jesus
als unseren Erlöser , als unseren Retter aus
übergroßer 'SclMld und zugleich in seiner über¬
großen Liebe zu allen Menschen darzustellen.
Der Gottesdienst in der Karwoche erreichte
seinen Höhepunkt in her ergreifenden Liturgie
am Karfreitag . Am KarsamZtag und Oster¬
sonntag sahen Wir Jesus als den Sieger über
alle seine Feinde . Er hat das Werk der Er¬
lösung vollbracht , und in Majestät thront er
wieder in der 'Herrlichkeit des Himmels . Nun¬
mehr lenkt die Kirche die Aufmerksamkeit der
Gläubigen auf die Freunde und Angehörigen
Jesu , die an seinem Leben, an den Werken
der Erlösung fo großen Anteil haben, um
auch sie in unser Interesse zu ziehen und
unfern Sinn für sie einzunehmen . Vor
allem ist es die Mutter Jesu . Maria , die
allerseligste Jungfrau , deren Macht und Ein¬
fluß so weit reicht und auf die hinzuweisen,
die Arche sich verpflichtet hält . Maria soll
das . Was Jesus in den Ostertagen grund-
gelegt hat , zu erhalten und zu vermehren
trachten . 'Ter Mai soll ein Monat der Dank¬
barkeit für die erhaltene Ostergnade und der
Befestigung Zm Guten sein. Maria zeigt sich

__ die Im

Ware keine rechte Mutter und man würde
sie für grausam halten , wenn sie ihr Kind,
besonders dann . Wenn es unglücklich geworden
ist, Wenn auch aus eigner Schuld, verschmähte,
sich nicht seiner annähme . Unserer gütigen
Mutter Maria liegt aber nichts mehr am
Herzen, als ihre Kinder in der Gnade ge¬
festigt zu sehen. Ihre Kinder sind mit der Ofter-
gnade geschmückt. Manche von ihnen haben
es sich zu viel kosten lassen, um zu diesem
Schmucke zu gelangen . Sie haben oft große

Maria , Morgenstern,
hell und rein,
hübsch und fein

über allen Sonnenschein!
Ach, rvir wandeln in der Nacht
ohne Licht und ohne wacht.
Laß uns nir,
hör die Birr,
laß uns nicht aus deiner Acht!
Sieh , wie die Wellcw
aufsteigcn von dem Grund,
die -Höll schon allbereit
aufsperrcr ihren Schlund,
der Tod vor Augen steht
all Augenblick und Stund . —
-Hilf, Maria , hilf behend,
alles Unglück von uns wend,
steh uns bei
allzeit treu
bis an unser letztes Lnd!

Opfer gebracht, um die Sünde aus ihrer Seele
zu schaffen, um alles hinweg zu räumen , was
dem Seelenschmucke gefährlich werden könnte.
Mit großem Wohlgefallen hat Maria diesen
inneren Kanips verfolgt und es freudig be¬
grüßt , als dem Mnde das Werk gelungen war.
Aber auch weiterhin läßt sie ihr Mnd nicht

lim Maiinouat als die liebenswürdige W >a~ , 0
deren W-"sn und Natur Mw .up» 1 '
Q m?  Mutter läßch W *.

Ji "" ganzes Sinnen und Trach-
zfg, (lVi 'ix3 ® hrem Kinde zu erhalten.

ltach Ostern um Erhaltung der Ostergnade.
Wird das umsonst sein ? Wird Maria nicht
ihren Sohn bestürmen , den Bitten ihrer treuen
Kinder zu willfahren ? Und jene Unglücklichen,
die dem Herzen Jesu ganz besonders nahe
stehen, und die auch das Herz seiner Mutter
in besonderem Maße angehen , die armen Sün¬
der, die Unbußsertigen , werden sie sich dem
Einfluß einer so treu besorgten für sie flehen¬
den Mutter entziehen können ? Werden sie nicht,
von der Gnade übevivältigt , reumütig zu den
Füßen Jesu niederfallen und Verzeihung er¬
langen ? Maria ist die „fürbittende Allmacht",
wie sie von der Kirche genannt wird , eine All¬
macht, die .sie nicht aus sich besitzt, sondern
die ihr gemäß den Entschließungen der gött¬
lichen Vorsehung eingeräumt worden ist.

Es ist Tatsache, daß viele Bekehrungen
erst dann zustande kamen, als Maria , die
Zuflucht der Sünder , mit in das Bekehrungs-
werk einbezogen wurde , als man ihre Hilfe
und Mitwirkung in Anspruch nahm . Gleichsam
als !ob Jesus , der Erlöser , alle Ehre auf seine
Mutter ablenken wollte.

So ist also Maria , man möchte sagen,
die Vollendung des Erlösungswerkes ihres
Sohnes am Karfreitag , die Forisetzung seiner
Heilstätigkeit durch alle Zeiten . Las , was
Jesus ünterm Kreuz zu Johannes sagte:
Siehe , deine Mutter , wird zur Tatsache, indem
Jesus die Gläubigen an seine Mutter Weist,
wenn sie Gnaden und Hilfe von ihm erwarten.

2. Maria ist unsere Königin . Einer Königin
vornehmste Sorge ist es, zusammen mit ihrem
königlichen Herrn den Völkern den Frieden zu
erhalten . Zur Zeit , als die Völker .Europas
noch in blutigem Ringen init einander lagen,
hat der Statthalter Christi auf Erden , der
heilige Vater in Rom , der Himmelsmutter
Maria einen neuen Kranz um ihr Haupt ge¬
wunden und ihr den Titel verliehen „Königin
des Friedens ." Der Friede ist 'nunmehr ins
Land gezogen. Die Güter des Friedens sind
den Völkern aber noch nicht zu teil geworden,
die Nachwirkungen des furchtbaren Krieges
verhindern - vorerst noch recht stark den Ge¬
nuß des .Friedens . Aber ein Friedensgut
kann uns auch jetzt schon zu teil werden,
das ist der Friede und das Glück des Her¬
zens, das da besteht in einem Herzen ohne
Arg und Trug , das sich mit Gott eins iveiß
in Glaube und Liebe, in Hingabe jmd Opfer.
Schauen wir auf Maria , so fällt uns sofort
auf , Me bereitMllig sie von Anfang an die
Wünsche des Himmels angenommen tafc, fn
fdhlh*>r W'tS'v. " > ' •
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Menschliche Mtur gegen die Forderungen des
Fimmels er HE Eine Magd fragt nicht, war¬
um muß ich gerade das arbeiten , wärnni mutz
Lch jenes mrterlassen . !Es genügt ihr , daß,
deb Herr , der doch einen größeren Einblick
in die Geschäftslage Hat, die Arbeit anordnet.
Pei jdex,Uebernah !me der GottesMntterschast
kommt ihr auch nicht das leiseste Bedenken,
nicht der Geringste Einwand . -Ae weiß , Gott
wünscht es von. mir , er wird mir auch! das
Gelingen Hetzen.
- Gerade so latzt Ms denken und Handeln,
wenn Ookt auch von uns Ringe wünscht, die
uns schwer ankommen, die aber nicht .über
Unsere Kräfte gehen. Mott kennt uns doch, er
Weiß, wie weit er zn gehen hat - Selbst
wenn wir scheinbar unterliegen , wenn die
Heimsuchung unsere weltliche Existenz ver¬
achtet und wir körperlich! zu gründe gehen!
Mistig , seelisch stehen wir doch als Sieger
da , wenigstens - vor unserm Herrgott , wenn
jwir wie Maria gedacht haben : Siehe , ich bin
dein Diener , v Herr,' alles geschehe so, wie
dst es anordnest . !Tie Abrechnung über die
Geschehnisse dieser Welt erfolgt ja nicht hier,
Indern im Jenseits .̂ Riese -Abrechnung ist
die gerechteste, die Man sich denken 'kann, sie
ist zugleich endgültig und kann uns niemals
mehr Von irgend einer Seite streitig gemacht
werden.
f ' Gedenke also, o gütige Jungfrau Maria,
der Mot deines Volkes, das vor dir fleht
und seufzt, und schenke uns von deinem gött-
Uchen Sohne die wahren Güter de-Z Friedens.
Schenke uns ein Herz, das die Sünde hatzt
und flieht , das Recht und Unrecht zu unter-
Hcheiden weiß , ein Herz, das glüht von Eifer
Wr die Ehre deines Sohnes . Reiche uns deine
Hand tn dem Sturme , der über die Welt dähin-
ibraust. Haß uns nicht versinken, sondern führe
uns in den sicheren Hafen . Amen . Bpe.

»» SSSSSSSSSSSSSSSSSDSASSSSS-

Zur Lehr und Wehr
Kämpfe

Unter diesem Titel hak die Schriftstellerin
M . Schar lau (Magda Alberti ) bei Herder,
.Freiburg jüngst die Geschichte ihrer Heim¬
kehr zur katholischen Kirche veröffentlicht . Un¬
sere Leser erinnern sich vielleicht des vor etwa
UO Jahren in der Kölnischen Volkszeitung er¬
schienenen Romans „Gesa Plitt ." Es war die
Geschichte einer protestantischen Psarrersfrau,
Die große Vorliebe für katholische Dinge und
Hehren zeigte, aber keine weitere Gelegen¬
heit fand . Mit katholischem Heben und Wir¬
ken bekannt zu werden . Ae starb frühzeitig,
vererbte aber ihre katholischen Neigungen auf
ein Pflegekind , das sie aufgezogen hatte . Tie¬
fes Kind fand später tatsächlich den Anschluß
an die katholische Kirche. In diesem Roman,
Her damals großes Aufsehen erregte , hat M.
^Scharlau einen Teil ihres Hebens gezeichnet.
Mit treuherziger Offenheit Md lebensvoller
'Frische zeigte sie uns in ihrem u'eueit Buche,
Me sie die Gnade Gottes endlich in die Kirche
'führte , trotz übergroßer Schwierigkeiten , die
.'sich gerade ihr , uls der Frau eines prote¬
stantischen Geistlichen, in den Weg legten . In
Norddeutschland tn völlig protestantischer Um¬
gebung ausgewachsen, hatte sie begreiflicher¬
weise von vornherein keine 'Shmphathie für
die katholische Religion . Hätte sie doch oft
sdäs -Wort gehör tr „Rät ts to'n katholisch
warn ", im Stirne vion: das ist zum verrückt
werden . lDer Pastor , der ihr Konsirmanden-
unterricht gab , war srei'geistig gesinnt und
konnte ihr Glaubensleben nicht stärken. In
Wiel wurde sie aus ihre dringende Bitte von
feiner katholischen Rome in We heilige Messe
Mitgenommen . Rarüb er schreibt sie : >Dieser
ferste katholische Gottesdienst , dem ich tat der
'kleinen Kapelle am -Sophienplatz beiwohnte,
Mächte einen unauslöschlichen Eindruck auf

«Muderhär alles anmutete.

Wirkte Gewandung des Priesters , die Weitz-
rauchwolken, deren Ruft mir betäubend ent¬
gegenschlug, Md hie das kleine Gotteshaus'
bis auf den letzten Platz füllende Menge der
Andächtigen das alles hatte etwas " .so
eigenartig Mmmüstgsvoll Poetisches' und zu¬
gleich wieder erhebend Erbauliches , baß ich
mich tief ergriffen fühlte . Unwillkürlich! zog
es mich an Frau Holsteins Seite (die Dame,
i)ie sie in die Kapelle mitgenommen haste ) auf
die Knie ; meine Seele versank in einen , ich
möchte sagen, traumhaften Zustand , und rasch
hatte ich das Fremdsein in diesem Gottes¬
haus überwunden . Aufmerksam folgte ich der
Predigt : von der Messe verstand ich natür¬
lich kein Wort und doch' folgte ich mit selt¬
samer 'Spannung der heiligen Handlung . Ein
sehnsüchtiges Perlangen ergriff mich bei der
hl . Wandlung . Ohne daß ich wußte , was das
Glöcklein bedeute, sagte ich! mir , daß es' den
Höhepunkt des Gottesdienstes bezeichne. Feier¬
lichste 'Stille ringsum . Alles kniete und betete.
Auch ich betete seit langer Zeit zum ersten Male
und ich hatte die Empfindung , als ob der
liebe Gott selber zu mir spräche."

Ein katholischer Geistlicher, den sie kennen
lernte , stärkte ihren Gottes - und Christins!-
glauben , so daß sie vor den Gefahren des'
Freigeistes innerhalb ’ der protestantischen
Kirche bewährt blieb. Rie nüchterne Klar¬
heit dieses Geistlichen, seine ruhige , sächliche
Art machten tiefen Eindruck auf sie.

Trotz ihrer Neigungzur katholischen Kirche
heiratete sie einen protestantischen Pastor . Als
Pfärrerssrau gab sie sich redlich Mühe , fromm
zu leben und ein gutes Beispiel zu geben.
Vor allem nahm sie sich verlassener und ver-
wahrloster 'Kinder an , genau so, Me sie es
in dem ,jGesa Plitt " geschildert hat . Ihr
Mann brachte ihr das „Vater unser" von
Alban Stolz zum Lesen, ebenso las sie Möhlers
Symbolik , das sie in die Geheimnisse des
katholischen Glaubens einsührte . Gegen manche
katholische L̂ehren hatte sie noch starke Be¬
denken, wie die Marien - und Heiligenver¬
ehrung , während ihr andere Lehren recht trost¬
reich und ansprechend vorkamen . Als sie der
Ankunft ihres ersten Kindes entgeg'ensah, las
sie „Rie christliche Mutter " von Weihbischof
Cramer , und schon damals war ihr Wunsch!,
das Kind, das sie unterm Herzen trug , möge
katholischer Priester werden . Man bedenke:
Eine evangelische Pastorssrau wünscht, ihr
Kind möge katholischer Priester 'werden ! Es
stieß sie ab , daß man in protestantischen Krei¬
sen die katholische -Lehre verzerrte , wahrend
sie auf dem Aachener Katholikentag , dem sie
beiwohnte , nichts von Gehässigkeit gegen die
Protestanten bemerken konnte . Rie „Nach¬
folge Christi" und die „Philo thea" wurden
ihre Lieblingsbücher . Schön spricht sie über
die heilige Messe und das allerheiligste Al¬
tarsakrament . „Es geschah ganz von selbst,
daß ich mich immer tiefer in den Gedanken-
gang des heiligen Meßopfers hineinzuversetzen
suchte und daß , nachdem ich seinen ganzen
hdhen Inhalt erkannt und mir zn eigen ge¬
macht hatte , ich mir keinen vollkommeneren
Gottesdienst denken konnte als die heilige
Messe."

Mach jahrelangen Ueberlegstngen und Vor¬
bereitungen galt es endlich den entscheiden¬
den Schritt zu tun , von dem sie immer noch
die Rücksicht auf ihren Gatten , dem sie in inni
ger Liebe zugetan war , znrückgehalten hatte '.
Endlich gelang es ihr , seine Zustimmung zu
erlangen : ^/So tue . was du nicht lassen kannst.
Ich will Dir nicht hinderlich sein. Ich habe
lange genug mich bemüht , dich vor dem zu
Gewähren, wäS in meinen Augen ein Irr-
Weg rst." W War kein Irrweg , den sie be¬
trat . Riomkapitular Lohm ever in Osna¬
brück,  wurde ihr geistlicher Führer und nahm
sie in die Kirche aus . Auch ihr Sohn ist
seiner «Mutter gefolgt . Er bereitet sich zur
Zeit aus den Empfang der Priesterweihe vor.

M . 'Schärlau schließt ihre „Erinnerungen
und Bekenntnisse" mit bem ergreifenden de-
— •ä̂ WTott Arb *>' " tiiAt

Der ehrwWze BarWmW ßiMsa,
Pfarrer» Begründer eines Instituts

für Weltprtefter(16. Mai).
Er steht unserer uassauischen Heimat ziettp«

lich nahe . Renn er ist ms Pfarrer von
Binäen  gestorben und hat von da aus ''auch
wohl den Rhetngau kennen gelernt . «Sein Gei»
burts 'kand wären aber nichtdie Rheinland «, so«
dern die-Riözese Augsburg in Schwaben . Eine«
tiefe Frömmigkeit und eine Innerlichkeit zeich»
nete bereits ' den Knaben aus '. Me er selben
später berichtete , erfreute er sich! in seine«
Jugend des 'Umganges Jesu und seiner hei¬
ligen Mütter , die ihm- in sichtbarer Gestalt ev*
schienen war . Er wollte studieren und Prie¬
ster werden , .fand aber an der Armut seiner
Eltern ein großes Hindernis . Nach langen
Bitten erlaubte ihm der Vater , nach Äugsbürg
zu gehen, wo er in einer Armenschule Auw
nähme fand . Er wurde .aber krank und dann
nach Hause geschickt- Nun sollte er das Schuster-
Handwerk lernen . Räch zog es ihn bald wie¬
der fort . In Neuburg an der Ronäu wurde er
als Singschüler in ein Stift aufgenommen.
Als aber seine Unkenntnis in der Musik offen¬
bar würde , sollte er wieder kortgeschickt wer¬
den. Aus Barmherzigkeit durfte er aber blei¬
ben Und arbeitete sich dann durch unermüd¬
lichen Fleiß zum Ersten empor . In Ingol¬
stadt besuchte er die Universität , ißt War aber
auch da darauf angewiesen, bei Wohltätigen
Bürgern Kosttage zu nehmen . Als ' die Jesu¬
iten sich seiner annahmen und ihm die Kost
gaben , erbettelte er weiter für arme Studen !-
ten Kosttage, wie denn die hilfsbereite Liebe zum
Nächsten ein Charakterzug seines Lebens ist.
Ein reicher Student schenkte ihm einst hundert
Gulden . Doch da Bartholomäus von einem
armen Bürger hörte , der in Not War, schenkte
er diesem die ganze 'Summe . Der in Bayern
Wütende dreißigjährige Krieg brachte viel Not
und Elend nach! Ingolstadt . Holzhäuser nahm
sich nach Kräften der Vertriebenen an . Ob'-
schon xr die Zeit außerhalb der Vorlesungen
nur dem Gebete und den Werken der Nächsten¬
liebe widmete , machte er doch schöne Fortschritte
in der Wissenschaft und wurde Doktor der
Philosophie und Lizentiat der Theologie.

Im Jahre 1639 wurde er in 'Eichstätt zum
Priester geweiht- Seine erste Anstellung fand
er in Eichstätt und' Ingolstadt . - Schon gleich!
im ersten Jahre seines Priestertums begab
er sich an die Ausführung seines schon lange
gehegten Planes ', Dessentwegen er in der Kir¬
chengeschichte bekannt geworden ist : für die,
Weltgeistlichen das gemeinsame Leben einzu-
sühren . Er meinte damit , die "Weltgeistlich-eik'
einer großen Stadt etwa , oder auch in volk¬
reicher Gegend auf dem Lande sollten zusam-
mestwobnen und von dort aus die 'Seelsorge
versehen einmal , weil dadurch das Leben dev
Priester billiger und von manchen Unbequem¬
lichkeiten und Miß Helligkeiten befreit ist, dann
aber hauptsächlich deswegen, -weil bei dem
gemeinsamen Leben ein-- Art klösterlicher Geist
und klösterliches Leben beibehalten werden
könne, wodurch das priesterliche Leben der
Weltgeistlichen und die Seelsorge nur gewinnen
könne. In Ingolstadt fanden sich drei Pfarrer
bereit , dieses' gemeinsame Leben mit ihm zu
führen . Rie Sache zerschlug sich aber wie¬
der , und Holzhäuser ging! nach -Salzburg , wo
er beim Bischof freundliche Aufnahme und
Verständnis für sein Institut fand . Der Bi¬
schof übertrug ihm ein Kanonikat in Tcttmo-
ning bei Salzburg . Hier gründete Holzhäuser
im Jahre 1640 Das erste Haus seiner Ein¬
richtung . Zwei Jahre später wurde &c  nach
©t . Johann in Tirol als Pfarrer uno Dekan
berufen . Hier richtete er sofort  das Pfarr¬
haus nach seinem Plane ein. Nachl und nach
wurde auch in änderest Diözesen sein Institut
eingeführt , so in Chur , Augsburg , Eichstätt,
Regensburg , Osnabrück , Mainz . _ ,

Als sein bischöflicher Gönner m Salzburg
starb , erlitt das Werk große Beeinträchtigung.
Viele traten aus seinen Häusern aus . Dafür
traten aber wieder andere tüchtige Priester
ein . „Wenn ihr mich! heute allesamt ver-

■’ twnte et zu seinen Mitbrüdcrn, „so
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erfuhr von seiriem
LaÛ nach seinem' Lode,
lgte die Dchchlichs Gut-

ldMrnehmenA.
1653 mm der Kurfürst von

Datnz, Johann Philipp von Whönbvrn, auf
' it  Reise Nach Salzburg und Lernte hier

!Wms«r Md sein Merk Kennen. W ge-
ihm, Hvlzhauser zu veranlasse,t , mit ihm
'Mainz zu gehen. Mer Erzbischof übertrug!
di« Murret Bingen am Rhein . .JD,  wie

. lich bin ich doch", rief der Kurfürst voll
nk Mgen jlAott aus ', „daß mir der Herr
s«n Mann und seine Genossen zugesendet

hat . Miese Priester helfen mir zu rener Zu¬
versicht, daß ich getrost vor Mott erscheinen
Dann."
' Unermüdlich arbeitete Holzhäuser in der

lsorge und in der Ausbreitung seines Le-
Swierkes. Allein mitten in seiner aposto-

schen Tätigkeit , nach nur dreijährigem Wir-
in Bingen , istgrb er am 20. Mai 1658.

.. hatte ein Älter vön nur 45 Jahren er¬
reicht. In der Pfarrkirche zu Bingen würde
WC beigeseht. . 1 :
1 Holzhausers Werk, die Vereinigung von
Weltpriestern , breitete sich in der Folge be¬
sonders in der Diözese Mainz aus , dann auch
ln Voten , Ungarn und 'Spanien . In SchSvaben
und Bayern leiteten noch im 18. Jahrhun¬
dert Bartholomiten ^ wie die Priester auch
lenannt wurden , die Nach der .Regel Holz-
Musers lebten — Priesterseminarien . Gegen
Sude desselben Jahrhunderts verschwindet in¬
dessen die Einrichtung in der Kirchengeschichte,
später hat man versuchst, sie wieder einzu-

jsiihren, die Versuche sind aber ohne Erfolg
geblieben . Mer das Werk Hölzhausers , bas
fromme , heiligmäßige , echt priesterliche Leben
des Stifters , und das , !väs er und seine Priester
kn der Seelsorge' geleistet haben, , soll unver¬
gessen bleiben.

Nicht mutlos werden , wenn Mißerfolgs ein-
treten , immer wieder Von vorne anfangen,
tun , als ob alles ' von Gott abhinge , sich
nur als das Werkzeug Gottes betrachten , nrcht
leine Ehre , sondern Gottes Ehre suchen, das
ist das Geheimnis' des Erfolges,

*OG0

Das bequeme Gelübde
Mm Wege von Büchel nach Kochen, stand

vor langen Jahren das Hahkreuz. Eine arme,
kinderreiche Witwe namens Hay hatte es
ihrem Gatten M Ehren , der hier verunglückt
war , errichten lassen. Manches Jahrzehnt stand
es da und wurde von den Wanderern
fromm gegrüßt . Als es aber schließlich morsch
Ünd wackelig wurde , ließ eine Frau aus Büchel
es wegbringen . 'Sie hatte im fetzten Winter,
als sie das Reißen in allen Knochen spürte,
dem lieben Gott versprochen, das gebrech¬
liche alte Kreuz durch ein weit schöneres zu
ersetzen. Einstweilen speiste sie 'den Ofen mit
dem Holz, und ihre betagten Glieder fühlten
sich bei der behaglichen Wärme recht wohl.

Es vergingen viele Jahre ; ein neues Kreuz
würde immer Noch nicht errichtet . Erst als
der Tod bei der Frau mit Gicht und Hüsten
anpochte, da erinnerte sie sich wieder ihres
Gelübdes . Als ' sie nun über die Ausführung
nachsann, sah sie vor .dem Hause ihres Nach¬
barn ein Eichenstämmchen liegen , das ' such für
ein Kreuz nicht schlecht zu eignen schien. Sie
bat den güten Nachbarn , es ihr ' zu über¬
lassen. „Es ist für einen güten Zweck", sagte
sie und bekam «s umsonst. — 'Ter Frau gegen¬
über wohüte ein Schreiner . Bei ihm ließ
sie das Kreuz unfertigen . Nach ein paar Tagen
schon brachte es der geschmeidige Meister und
verlangte zwei Taler . „Kannst du es glicht
Unentgeltlich .machen ?" fragte die Frau , „ es
ist für einen güten Zweck." „Gewiß, gewiß"?
sagte der Schreiner , war einverstanden und
schlug die zwei Taler auf die Biertische, die
er für den Wirt Zapsmaün in Arbeit hatte.
*—Der Frau zur Linken wohnte ein Anstreicher.
Bei ihm ließ sie das Kreuz streichen, und
jauch er erhielt nichts für die Arbeit , „ denn"

sagte die Snsterin , „?s ist für einen guten I
Zweck, und überhaupt brauchte es ja gär nicht
gestrichen zu sein. In zwei Jahren ist die
Farbe doch fort/ ' — Düs fertige Kreuz warf
die Frau einem gutmütigen Bamrs 'mann , der
gerade vorbcifuhr , guf den Wagen und ließ
es durch ihn am Wege ausstellen . — So hatte
die Frau ein schönes Gelübde gemacht, aber
erfüllt hatten es' andere Leute.

Im nächsten Monat März nahm unser
Herrgott die Kreuzstifterin zu sich, denn er
hatte einiges mit ihr abMmachen . Als sie
nun im Jenseits zum Gerichte schritt , pa  sah
sie den Ewigen mit ihrem Kreuz in Händen
auf sie warten . Vor Freude floß sie bei diesem
Anblick über . Wie war ihr Kreuz, wie war
sie selbst geehrt ! Doch ach ! 'Kaum kniete sie
vor dem Allerhöchsten, da drückte er das schwere
Kreuz aus ihre zitternden Schultern . „Nun
ziel/ ' , sprach dev Richter streng',^ „zur Hay-
kreuzslur ! Dort trage deine Last bei Wi,r-
terfrost und 'Sommerglut . Von seinen Schul¬
tern soll sie nicht sinken, bis mir wieder
jemand ein Kreuz dort errichtet , selbstlos,
opferfroh , wie das erste aufgepflanzt worden
war . Von deinem Kreuz^vill ich nichts wissen !"

So sprach der Herr , und noch heute trägt
die Frau auf der Kaykreuzslur ihre drückende
Last. Wenn der naßkalte Wintepsturm durch
die Tannen braust , dann 'hört der einsame
Wanderer deutlich das Klagen und Stöhnen
der Unglücklichen. Er beschleunigt scheu seine
Schritte und atmet erleichtert auf , wenn das
Jammern sein Oh'r nicht mehr erreicht.

(B. M . Steinmetz im „Hl. Feuer .")
Nachsatz. Wie viele mögen sich hach dem

Krieg ihre Gelübde ebenso bequem machen!

000 ?
3m Gebetbuchladen

. Schau , da steht einer im Buchladen und
sucht sich ein Gebetbuch aus . Mne ganze Reihe
Gebetbücher hat er vor sich liegen , eins glän¬
zender wie das andere , mit Einband von
Kalbs- und Rindsleder , von Juchten und
Schildpatt , von .Elfenbein und Zelluloid , mit
Notschnitt und Goldschnitt.

O wie schwer ist die Wahl ! Recht klein und
fein muß es' sein, niedlich, zierlich und manier¬
lich, nur ja kein Großmutterandachtsbnch .i

Ob er wohl d'as richtige finden Wird, wo¬
raus eine liebe Seele Trost schöpft in schwerer
Stunde ? Ich glaub 's nicht. Er denkt ja an
nichts als an die Schale . Und der Kern ist
doch allein süß und gesund. Was nützt d,r
denn die schöne Schale , wenn die Nuß taub,
verschrumpelt und verkümmert ist?

Nein , auf den feinen Einband kommts nicht
an . Worauf kommt es denn an ? Sieh , da
mußt du wohl bedenken, wozu dir ein Ge¬
betbuch nützlich ist, wie du es gebrauchen sollst.

Das ist leicht zu begreifen , wenn du nur
recht 'auffassest, was denn beten heißt.

Beten das will sagen : mit Gott still ver¬
traut reden , die ganze Seele zu chm empor-
heben in ehrfurchtsvoller Andacht und chm
sagen, deinem guten Vater 'im Himmel unc>
Jesus , dem lieben Heilano , wie es d,r ums
Herz ist, ihn loben Und preisen und anbeten
oder ihm herzinnig 6au ?ert Tür .soviel unsag-
bar Gutes , das ' er uns getan hat , öder chm
abbitten hie lange Litanei deiner Fehler und
Sünder !» oder ihm dringend sagen, ach! hilf
mir doch in dieser Not!

So , düs heißt beten . Sag einmal , braucht
es denn dazu eigentlich ein Buch? Ich meine
nein . Hast du schon ein Kino gesehen, das
gut sprechen konnte und das mit seinem Vater
nicht zu reden verstand ? Oder ein Bettel¬
mann , der nicht seine Sache eindringend Vor¬
bringen konnte ? Nun also. So ein Mud und
ein Bettler ist jeder von uns vor Gott . Was
brauchst du da ein Buch ? !

Aber ja . ich nieine, ich höre dich letfc
seufzen : So wie du 's geschildert, möcht^ ich
auch gern reden mit dem guten , großen Gott.
Mer oft bin ich vor ihm , als wüßte rcy

. -u sagen, so wie ein .Lahmer , der gerne

gehen möchte, aber gär keinen Schritt voran-
kommt.

!Da hast du das richtige Wort gesunden.
Wie ein Lahmer , der gerne gehen möchte,
o sind wir oft vor Gon . Ein Lahmer hat

eine Krücke Nötig . Und eine Krücke fürs Ge¬
bet , das ist dein Gebetbuch.

Wenn es dich hinzieht zum Gebet, wenn
Gottes Hauch durch deine Seele weht und
die Brunnen drinnen rinnen wie im Frühjahr
die Quellen , dann laß dein Buch zu und
bet aus eignem Herzen.

Und wenn da keine hohen , großen Worte
aus deinem Herzen kommen, svas schadets?
Einfach und schlicht redet man mit dem Vater.

Aber wenn das nicht geht , wenn du kalt
Und trocken bist, dann — in Gottes .Namen —
nimm die Krücke, dein Gebetbuch. Bete daraus,
aber langsam , andächtig , mit stillem Sinnen
und *Selbstmitdenken , bete im Herzen nach,
was dein Buch vorbetet . lEs eilt nicht, es.
kommt nicht auf die Masse der Worte an , son¬
dern >ob deine Seele ihren Gott sucht und
mit ihm redet.

Mkso.sine Krücke ist dein Buch. — Aber
es ist noch mehr!

So ein Gebetbuch, wenn 's das rechte ist,
kann ein kostbares' Instrument sein , sagen wir
eine Geige , dem ein rechter Künstler wunder¬
bare Töne entlockt. Ein solcher Künstler kannst
du werden . Wenn du aus .einem Buch, das,
ein frommes , heiliges Gemüt geschrieben hat,
die Gedanken nimmst und sie ĝleichsam in
deine mgne Seele legst, langsam , nachdenk¬
lich — es eilt ja nicht — und wenn du dann
abWartest, jvas deine Seele dazu sagt . So
bete einmal die Litanei vom süßen Namen
Jesu beschaulich und voll Andacht , Lobspruch
um Lobspruch, und du wirst sehen und fühlen,
wie ein solches Beten unter Gottes Beistand
deine Seele warm und hell und rein macht und
wie es dich ergreift , gerade wie wenn du
singst : „Deinem Heiland , deinem Lehrer" , oder
wenn du zu Weihnachten ein altes liebes Lied

• hörst öder mitsingst.
Brauch ich dir nun noch zu sagen, welche

Eigenschaften ein gutes Gebetbuch haben muß,
damit es dir eine gute Krücke ist und eine echte
Knnstlergeige , aus der dein andächtiger 'sinn
echte Herzens töne hervvrlockt ? Das ' fühlst du
nun selber schon» in deinem Gebetbuch muß
echte Frömmigkeit sein, echte, markige , männ¬
liche Frömmigkeit . Auch vön deinem LieblingS-
heiligen darf es etwas enthalten , von Sankt

' Joseph oder Sankt Antonius , oder von der
lieben heiligen Elisabeth . Aber die sind nicht
die Sonne selbst. Sie sind nur wie her gute
Mond , der von der Sonne sein Licht erhält-
Dein Gebetbuch ist nicht das rechts, wenn
es dich nicht vor allem hinführt zu Gott,
zu deinem Heiland im 'Sakrament , und wenn
es dir nicht eine echte Liebe ins Herz gibt

-zur reinsten Gottesmutter . Kernige Frömmig¬
keit muß dein Buch enthalten , nicht süßüch-
schwärmerisches, was dich vielleicht für einen
Augenblick rührt , was dich aber nicht ent¬
schlossener macht und stärker zu mütiger Tat
für Gott und oeine Seele . Frischer , würziger
Morgenwind muß dir da entgegenwehen , sc
wie du ihn empfindest, wvnn du dich vertiefst
ins Buch der Bücher, in die Heilige Schrift,
mit seinen uralten Gebeten , oder in die Nach¬
folge Christi des seligen Thomas von Kempen.

Aber nun hör auf ! Nun weiß ich ja alles.
Jetzt laß mich! selbst suchen, was für mich
paßt . — Nun ja , dann such! 'Wähle dir emL
aus und bete recht fleißig darin , aber der-
giß nicht, daß ein Gebet , das Gott liebt , nicht
aus dem Buche kommt, sondern aus dem
Herzen.

Erwägungen und Anregungen
Man muß die kurze Frist dieses' Lebens

nach dem Gesetze des ewigen Lebens zubrmgen.cThoreau.)
ist t

Ich halte dafür , man könne nicht glück
licher leben, als indem man besser zu werd
trachtet . I*
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Emma und Delphine
4)
Delphine verbeugte sich, wieder mit vieler

Grazie , und indem sie ein paar freundliche
Worte lispelte , überflog ein schelmisches Lächeln
ihre Züge. Alfred nahm ihre sieben Sachen
in Empfang und erfreute sich seiner neuen Be¬
kanntschaft. Unter all ' den kleinen Gegen¬
ständen , die er auf die Bank neben ihr legte,
war auch ein Buch, mit dessen Lektüre sie
gergde beschäftigt sein mochte; er hatte den
Titel rasch aufgefangen , es "war ein englisches
Werk über die „Frauenemanzipation ." '

„Ich werde wohl nicht viel zum Lesen
komme!? ', sagte sie mit einem sehr 'verbind¬
lichen Lächeln; „wie Papa sagt, werden wir
uns viel über unsere Reisen unterhalten kön¬
nen . Es ist immer eine angenehme Ueber-
raschung , in diesem halbwilden Lande einem
'gebildeten Menschen zu begegnen."

„Gefällt Ihnen der Aufenthalt auf Java
nichts : ■ ' l! ' ,! i ■ i
' „O nein , ich möchte, daß dieses Schiff mich

geradeivegs nach Europa brächte; man wird
immer .daran ^erinnert , daß man sich hier
auf einer Insel befindet und daß man so
tveit entfernt ist von der Bühne , auf der die
wichtigsten Ereignisse der menschlichen Ge¬
schichte abgespielt werden . Man fühlt sich hier
noch mehr als in Europa von den strengen
Gesetzen gefesselt, die das Handeln und Streben
der Frauen einengen ."

„■Sie spricht wie ein Buch !" dachte Alfred,
nach einer 'passenden Antwort suchend, aber
noch öhe e. eine gefunden , führ sie ernst¬
haft fort:

„Das Leben ist hier so kurz und unbe¬
deutend , der Tag vergeht in Eitelkeit Und
Leere, in alleiniger Sorge für die materiellen
Tinge ."

„Sag ' mal, , Phine , du hast heute morgen
Noch nicht gefrüh-stückt" , unterbrach die Stimme
ihres Paters diese Mitteilung , „was meinst
du zu einem Brötchen mit Schinken?"

„Tanke bestens, Papa , du bist immer so
freundlich besorgt . Du denkst auch, daß wir
hauptsächlich auf der Welt sind, um für unseren
Magen zu sorgen ."

„Das weißt du besser, mein Schatz! Wenn
ich so dächte, dann hätte ich dich nicht nach
Europa geschickt, sondern daran gewöhnt , Tor¬
ten zu kneten und Strümpfe zu stopfen, wie
Freund Erburg es mit seiner Tochter getan
hat ."

„Davon verstehe ich leider nichts, 'Herr Ter-
keulen, 'Sie werden mich wohl sehr ungeschickt
finden ?"

„Im Ĝegenteil , mein Fräulein , es gibt
so viele ausgezeichnete Haushälterinnen in der
«Welt, daß man sich freut , einmal eine Dame
zu finden , die ganz andere .Neigungen hat ."

'Wie sah ihn dakbar an.
/.r ,yD wie freut es mich, daß sie so darüber
denken: alle anderen , mit denen ich hier auf
dieser unseligen Insel zusammentras , lachten
mich aus aber machten mir Vorwürfe , wenn
ich das Bekenntnis meiner 'Unwissenheit in
solchen Trugen ablege . Aber ist es denn meine
/Schuld, daß ich . . . Sie errötete und schlug
die Augen .nieder.

„Es sind Eifersüchtige oder Tümmköpfe , die
so zu dir sprechen", tröstete sie der Vater mit
Eifer , „sie mögen sagen, was sie wollen ; ich
fordere sie alle heraus , ihren Kindern eine
bessere Erziehung zu schenken, .als ich sie dir
zu teil werden ließ . Aber du bist blaß heute
Morgen . Womm. einen Zwieback mit einem
Gläschen Madeira !"

„O, Papa , wenn du so wenig mit mir sym¬
pathisierst , bei Wem soll ich dann meinen
Trost suchen? Sprich mir heute morgen nicht
von Essen; ich möchte so gerne träumen, daß
ich nichts mehr zu genießen brauchte , um fort¬
leben zu können." '

„Ah, das ist stark! Mein Großvater sagt
immer: „Essen und Trinkern hält Leib und
Seele zusammen", und das ist auch meine
Ansicht. Ich werde mir lieber etwqs zu Ge-
.rüte führen, Herr Terkeulen wird dir Whl

V ; Gesellschaft leisten."

Erzählung von Leo Tepe van Heemstede. (Nachdruck verboten.)
'Der gute Papa !" saHte Delphine mit einem

leichten Seufzer , „ er ist Pölz darauf , daß
er mir ein« so gute Erziehung gegeben hat,
aber er kann nicht einsehen, daß ich dadurch
so ganz anders geworden bin , als^ die übri¬
gen Mädchen . Sagen Sie mir , Herr Ter¬
keulen, welche Länder Europas haben 'Sie
jüngst bereist ?" . „ , „

Mn, diesem Punkte angelangt , konnte ine
Unterhaltung zwischen jAlfred und Delphine
nicht mehr so leicht ins Stocken geraten . .So
plauderten sie zusammen, bis sie das große
iSchiff erreichten , in Erinnerung früherer Tage
sich verlierend und kaum bemerkend, daß der
alte Herr alle Päckchen Delphinens mitae-
nommen hatte.

Auf dem anderen 'Schiffe Wurde das Ge¬
spräch sofort wieder ausgenommen . Hoekfeld
rauchte seine Zigarre neben ihnen und nötigte
seine Tochter wiederholt , etwas zu ge¬
nießen . -Sie bedankte sich aber standhaft , und
Alfred fühlte sich von ihr angezogen, daß
er die Welt darüber vergaß . Endlich erhob sie
sich und bat ihren Vater , sie zu ihrer Kajüte
zu begleiten.

„Du wirst doch nicht seekrank?" fragte er.

KW

Der Umkehrende
Du sollst mich doch nicht fangen»
duftschwüle Zaubermacht!
(Es stehn mit goldnem prangen
die Stern auf stiller Wacht
und machen überm Grunde,
wo du verirret bist,
getreu die alte Rund « —
Gel ^ t sei Jesus Christi

Wie bald in allen Bäumen
geht nun die Morgenluft,
sie schütteln sich in Träumen,
und durch öen roten Duft
eine fromme Lerche steiget,
wenn alles still noch ist,
den rechten Weg dir zeiget —
Gelobt sei Jesus Christ!

Eichen!orff.

„Dann müßt du nicht nach unten gehen. Bleib
lieber hier!"

Alfred brachte ihr Eau de Cologne . Die
erfrischte ihre Hände und ihre Schläfen und
ließ ihren Kops wie ermattet aus Hoekfelds
Schulter ruhen.

„Papa ", sagte sie nach einer Weile, „willst
du nicht so gut sein, mir aus dem violetten
Täschchen meinen Byron zu holen . Ich glaube,
daß etwas - Lektüre mich am besten zerstreuen
wird ; dies 'Buch ist mir für den Augenblick
zu schwere Kost."

Der gute , alte Herr ging gehorsam nach
unten und kehrte daraus mit dem gewünsch¬
ten Buche zurück.

„'Soll ich Ihnen etwas vorlesen ?" fragte
Alfred.

„Sie sind sehr gütig !" war die Antwort.
Wo lasen lie und unterhielten .sich über

d.ie schönen Stellen und bald schien' 'Delphine
das Gefühl der Seekrankheit , das sie über¬
kommen Hatte, vergessen zu haben . Sie ver¬
stand e&, Alfred reden zu lassen. Sie selbst
sagte nicht viel und sprach fast nie ihre Mei¬
nung aus , doch aus ihren Blicken und Geb
konnte Alfred schließen, daß mew l
;Seele vorging , als sie zu aus ^

Wie wollte ihm ohne Zweifel nicht vpn vorn¬
herein ihre ganze Seele erschließen; dps ließ
sie in seinen Augen noch vollkommener er¬
scheinen. So verflog der Morgen und die
Zeit zum Mittagessen >var da.

„Du gehst doch mit zu Tische?" fragte der
besorgte Vater.

„O danke, Papa , ich ckann nichts genießen
Eine Zitrone , ein Stückchen Ananas vielleicht,
aber etwas,anderes ist mir nicht möglich."

„Komm, komm, es ist nichts besser gegen
die Seekranklfcit als ein ordentliches Beefstea!
und ein Was Porterbier ."

„Schon der Gedanke macht mich unwohl.
Papa !"

„Nun dann , wie du willst. Kommen Sie.
Herr Terkeulen , wir denken anders darüber !"

Alfred wäre gerne auf dem Verdeck geblie¬
ben, um Delphine Gesellschaft zu leisten, aber
er wagte es nicht vorzuschlagen. Am Tische
waren .seine Gedanken unaufhörlich bei ihr.
Er suchte beim Dessert die saftigsten Früchte
für sie aus , aber als er wieder oben gnkam,
fand er sie nicht wehr dort . Sie fühlte 'sich
unbehaglich und wollte den Mitpassagieren
den seltsamen Anblick einer kranken Muse nicht
gönnen.

4.
Am Mend war das Meer besonders ruhig.

Der Mond warf seinen Silberschein über die
spiegelglatte Oberfläche, und über die Brüstung
vorgebeugt war Alfred in tiefe Träume ver¬
sunken. -Er dachte an Delphine . Was würde
Moritz wohl sagen, kvenn er diese kennen
lernte ? War sie nicht das Ideal der Frau . -
wie er sie sich vorstellte ? Liebenswürdig , ent¬
wickelt, geistreich und doch so einfach. Sein
Onkel selbst würde bekennen müssen, daß ein
Mädchen wie Delphine weit über seiner haus¬
backenen Emma stehe!

„Nicht wahr , es ist, als wenn man die
Hand nur ins Wasser zu tauchen brauchte , um
sie voll Silber wieder emporzuziehen ?" ließ
sich eine Stimme an seiner Seite hören . Er
blickte sich um ; da stand Delphine in einem
lang schleppenden, weißen Kleide, rück einem
schwarzen, leichten Tuch achtlos 'über Kops
und Schultern geschlagen, matt .und kustlos
auf den Arm ihres Vaters sich stützend. Auch
sie schien, wie in Silber gehüllt , ernen Licht¬
glanz zu perbreiten.

„Ja ", sagte er , vergebens nach einer bes¬
seren Antwort suchend, „ es ist ein herrlicher
Abend."

„Wir wollen ein wenig auf - und nieder-
' gehen, Papa , es ist, als wenn mein Weist
in diesem feenhaften Lichte sich zu neuem
Fluge aufschwingen wolle ."

»Sollte es nicht besser sein, Phinchen , uns
ein wenig still niederzulassen ? Tn bist noch
nicht ganz wohl ."

.„Nein , Papa , aber du mußt nicht mit mir
reden, ,es ist, als wenn der Geist über wich
kommt ; -laß uns weiter gehen !"

Alfred starrte ihr bewunderird nach; konnte
man sich eine schönere und mehr ätherische
Gestalt denken? Sie gingen ein paar Mal
auf und ab ; er sah, toie sich ihre Blicke nach
oben richteten , wie sich ihre Lippen bewegten.
Endlich ließ sie sich in einen Sessel nieder und
Alfred trat näher.

„Sie werden mich lächerlich finden" , sagte
fie mit gesenkten Augen . ..aber wenn die Ein¬
gebung kommt, kann ich; ihr nicht widerstehen."

„Aber nun können wir wieder zur Erde
zurückkehren, nicht wahr , Phinchen ?"

„Können wir denn nicht aus Jhrcem Münde
vernehmen , was -Die in dieser Nacht bewegt ?"
fragte Alfred etwas pathetisch.

„Nein , es liegt in meinem Kopse bewahrt
Worte würden die Kraft der Eingebung ab-
schwächen. O, Papa , wären wir nur erst wie¬
der in Doerabaha !"

„Du machst Herrn Terkeulen neugierig!,
liebes Kind!"

„Ist es ein Gedicht?" fragte Alfred.
/Sie verneinte kopfschüttelnd.
„Meine Frage war doch nicht unbescheiden?"
„O nein , aber ich spreche nicht gerne von

, meinen intimsten , heiligsten Gedanken."
- „Komm nur heraus damit, Phine, unser
Freund .darf es wohlhören."
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